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3u ſich genommen, NN folgenden Morgen auf dem Gebiete von
M.⸗E doch noch zelebrieren kann darin kann doch ganz
gewiß ni Anſtößiges nden und ſchein (S uns 3u eit egangen,
aus dem zitierten Wortlaut des Pönitentiarie-Entſcheides das als
unerlaubt 3u folgern Wenn aber das nicht unerlaubt iſt, dann
leiben wir dabei, daß auch unſer utus, deſſen Handlungsweiſe
10 freilich ſehr anſtößig ſcheint nicht unbedingt einer chweren Sünde
beſchuldigt werden darf, denn b& tat, Vie ſchon emerkt, auch nichts
anderes, als eine doppelte Zeitrechnung 1N AVOTem anwenden und
eS ſchein uns mit dem angegebenen Id nicht der Beweis erbracht,
daß dies In allen Fällen unſtattha QOre

Vielleicht läßt ſich unſere zuletzt aufgeſtellte Behauptung noch
dadurch beſſer illuſtrieren, daß wir einmal annehmen, der, welcher
ſo gehandelt, daß CTL Uunter Zugrundelegung der M.⸗E n der
Nacht von Freitag auf Samstag Fleiſ aß ſei zum Breviergebet
verpflichtet. Nachdem er, eil nach ſeiner IN favorem befolgten Zeit
rechnung ereits Mitternacht vorüber war, Flei genoſſen, ihm
ein, daß eLr Veſper und Komplet zu beten vergeſſen habe Wird man
nun ſagen, weil EL einmal die Zeitrechnung habe gelten laſſen, nach
der Mitternacht ſchon vorüber ſei, könne Er jetzt vorausgeſetzt,
daß nach wirklicher Zeit Mitternacht noch nicht iſt das erſäumte
ant Breviergebet nicht mehr gut machen? Wird ES nicht vielmehr
vielleicht manche geben, die behaupten, ETL ſei noch 8Sub gravi ver.
Pflichtet, das Verſäumte nachzuholen? der wendet man ein, die
Pflicht 3u eten, das ſei nicht IU favorem, dann nehmen wir 0
CETL habe das Brevier nicht vergeſſen, ondern freiwillig ausgelaſſen,
ETL aber ſeinen Fehler gut machen Das Are gewiß In favorem!
Könnte EL eS nicht mehr, o die Bratwurſt gegeſſen hat?

So glauben wir, daß ſich Aus dem Geſagten kein Einwand
obige Löſung rheben läßt
Mainz B51 raxmarer
III Das heilige Kranlenö Zur Aufbewahrung eines

jeden der drei eiligen ele (Oleum infirmorum
Chrisma UI Catechumenorum) und zum Gebrauche
bei deren Verwendung ſollen in jeder Pfarrkirche drei beſondere Ge
fäße vorhanden und mit Buchſtaben bezeichnet ſein, Um jede
Verwechslung zu vermeiden und die Anwendung der richtigen Materie
bei den einzelnen Salbungen zu ſichern Für das heilige Krankenöl
genügen die Initialen Bei gleicher Größe und Form der Ge
fäße iſt empfehlenswert, die Buchſtaben ſowohl dem Gefäße als auch
dem Deckel eingravieren 3u laſſen. Nach den rituellen Vorſchriften
ſollen dieſe Gefäße von Silber oder wenigſtens von reinem unn
ſein, lumer reinlich gehalten und In einem paſſenden ehälter von
Metall oder Holz (mit einem Vorhängſ

oſſe) gut verwahrt werden.
5  O  m Mittelalter kannte man dafür eigene, ſinnig geſchmückte ehälter
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(ef. Otte, Handbuch der kirchl Kunſtarchäologie, Aufl., Leip⸗
zig, 1883, 261) Außer dem Gebrauche bei ſakramentalen Hand⸗
lungen en die eiligen ele in der Sakriſtei ſich befinden, und
war einem ezenten, bloß zu dieſem we beſtimmten, ver

ſchließbaren rte Nur das heilige Krankenöl darf bei großer Ent
ernung der I2 von der ohnung des Sꝛeelſorgers In der letzteren

einem entſprechenden icheren Orte aufbewahrt werden (
Dezember was übrigens manchen Orten auch 3 be

onders renger Winterszeit häufig geſchehen dürfte. Ami das heilige
Del nicht verſchüttet werde, iſt nach der Weiſung des Rituals
Baumwolle oder (gossipium, bombacium E In die
Gefäße einzulegen. Die Segnung dieſer Gefäße iſt nicht nötig, ob⸗
wohl der Anhang zum römiſchen Rituale (Benedictionale R0O
manum) auch eine eigene Formel enthält.

Die großen Gefäße, In welchen der Biſchof die heiligen ele
für die Diözeſe wei heißen Im Pontifikale ampulla e
Kannen Von dieſer entrale eziehen dann die Dekanate (Vikariate
und jede Pfarrei thren Jahresbedarf und Aben zu dieſem we
kleinere, leicht ragbare und andliche Oelbüchſen (Vasa. vascula,
capsulae oder auch ampullae genannt), für den täglichen Ge
rau die In der ege von zylindriſcher Form, einige Zentimeter
hoch und oben weit ſind, daß der Daumen bequem in das
heilige Oel eingetau werden könne; elbſtverſtändlich iſt eln gut
ſchließender eckel, der meiſten angeſchraubt wird, vorhanden.

Daß alle drei Oelbüchſen mitſammen verbunden ſind, kommt
zwar vor, dürfte ſich aber nur zUum Transport der heiligen ele
von der entrale an die Seelſorger nützlich erweiſen Gewöhnlich
ſind nur die zu den Salbungen bei der a u notwendigen zwei
Oelbüchſen miteinander verbunden, währen das heilige nke 51
eine eigene Büchſe beſitzt Dieſe ſoll niemals mit dem Krankenzibo⸗
rium oder jenem Gefäße, Iun welchem das Viatikum wird,
In Verbindung, ſondern K abgeſondert ſein und bei der letzten
Oelung un einer violetten Burſe werden. Da jedo die

Oelung gewöhnlich mit der Darreichung des Viatikums verbunden
iſt, und die Pfarrkirchen oft nur eine Gattung von Verſehburſen
beſitzen, dürften ſich für olche we Verſehtäſchchen mit zwei Ab  V
teilungen, die eine mit weißſeidener, die andere mit violetter Fütterung,
beſonders empfehlen.

Viele Pfarreien beſitzen mehrere Büchſen für das heilige
Krankenöl, ſei E daß im ausgedehnten Pfarrgebiete Filialkirchen
mit Sanctissimum eſtehen, dann auch das heilige Krankenöl
ſtändig aufbewahrt wird, ſei E daß zur gleichen Zeit mehrere Verſeh
gänge von verſchiedenen Prieſtern zu beſorgen .  w  V. oder daß der
Pfarrer ſelbſt 3u ſeiner Bequemlichkeit mehrere Verſehburſen beſäße.

Us dieſem Grunde iſt eS angezeigt, daß die einzelnen Pfar
reien von der entrale mit einem hinreichenden Quantum des eiligen

58V  inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1903
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Krankenöls für den Jahresbedarf verſorgt werden, Uum dasſelbe in
die verſchiedenen Vaseula verteilen zu können. Wir ahen eS ſelbſt
wie einmal eine Pfarrei, die 2  000 Seelen zählt und zwei
Kirchen beſitzt, In der Karwoche von der Zentrale Nur eln Paar
Tropfen 0 .5 kaum einen Kaffeelöfe voll erhalten hat; daß ſich
dann mit dem euchten Baumwoll— oder Wattaflocken nicht viel machen
läßt, ieg An der Hand Freilich iſt eS Mur des rieſter u

ſelbſt in ſolchen en kein größere Quantum von der
Zentrale beanſprucht, da doch die Anſchaffung der eiligen ele der
entrale keine großen Koſten verurſacht.

Ferner verlangt die II daß der Prieſter bei der letzten
Oelung „JUanta poterit munditia 81106 06 Sacra—
mentum ministretur.“ Da ſchwere ſehr oft infektiöſe Krankheiten
vor ſich hat, muß man dieſe Reinlichkeit auch auf ſich ſelbſt

auf das heilige Krankenöl eziehen, um ſeine eigene Perſon
ſowohl als auch andere Kranke von einer möglichen Anſteckung 3u
ewahren. Die Augen des armſeligen Kranken ſind manchmal un
rein, die Füße laſſen diesbezüglich oft viel zu wünſchen übrig, die
Lippen ſind äufig ein ſehr gefährlicher Dit der Anſteckung. Wenn
nun der Prieſter olche Stellen ſalben, immer und immer, das ganze
V  Hr indurch, dasſelbe heilige Krankenöl von einem Verſehgang
zum andern berührt, dürfte eS oft verunreinigt werden und bei
manchem Kranken einen gewiſſen Ekel Erlegen, während dadurch die
Gefahr einer Anſteckung anderer kranken Perſonen nicht beſeitigt ETL

ſcheint, vie eS jeder Fachmann beſtätigen ird Was iſt nun zu tun?
Schreiber dieſes kennt einen niederöſterreichiſchen Pfarrer, der

einmal eine Pflichtreiſe In die Rheinlande und nach elgien Uunter  —
hat In Köln, der der Lieder Ufer des Rheins, unter⸗

brach der Pfarrer ſeine Reiſe und ſtieg In einer katholiſchen eſſource
ab, wO auch enn Jünglingsverein IM Gartenſalon ſeine Geſangsproben
abzuhalten pflegt Auch dieſen en gab ES eine Probe und
darnach eine gemütliche Unterhaltung, den fremden Gaſt
höflichſt nlud ort lernte der Pfarrer 0  109 den Chormeiſter
des Vereines, einen katholiſchen Kirchendirektor, kennen, einen lebens
würdigen Mann, der ihn ſpäter inlud, tags darauf In ſeiner Kirche
zu zelebrieren. Es war unſeres Oeſterreichers 22 heilige im
Auslande. Als ES nun zUum Offertorium kam, fand 0 Im Eeln leines ſilbernes, Ar vergoldete 0  E  en, Miniatur eines
Suppen oder Schöpflöffe welches er, nicht wenig erſtaun und
verlegen, neben ſich auf den ar, und nach der heiligen Kommunion
wieder In den Kelch inlegte. Beim ru In der Wohnung des
Kirchendirektors kam ſofort die ede auf das öffelchen, worauf der
Kölner voll Heiterkeit bereitwilligſt erklärte, Mre dazu be⸗
ſtimmt, Uunit amit beim Offertorium QAus dem Waſſerkännchen da
kleine Quantum Waſſer dem Opferweine beizumiſchen. , ſeine üte
ging ſo weit, daß 4 nahen Glaskaſten ei und aus emſelben
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ein ſolches zierliches Löffelchen, eln Geſchenk Qus früheren V  ahren,
nahm und ſeinem öſterreichiſchen Freunde Andenken chenkte

So brachte dieſer das öffelchen von ſeiner Reiſe nach aQuſeund gab ihm nach einiger Zeit eine andere Beſtimmung. Bei
bekannten Wiener Paramentenhandlung ließ EL eine größere,
etwa Zentimeter hohe zylindriſche (mit Zentimeter
Durchmeſſer von Silber mit gut ſchließendem Deckel anfertigen,
we für das heilige Krankenöl eſtimm iſt Für dieſe und
die eiden ſchon vorhandenen teren Oelbüchſen OCat. und Chr.)
zuſammen wurde gleichzeitig eln neue paſſendes Ul gemacht, und

nächſten Karfreitag trug der Bote, Die eS in der Diözeſe 9e
bräuchlich iſt, die leeren Oelbüchſen ohne Baumwolle und Watta)

Dekanatsam hin, leſe über Erſuchen des arrer alle
drei bis zur Hälfte gefüllt wurden. Es ſei nur emerkt, daß hier
enn Verſchütten der eiligen ele bei einiger Vorſicht des oten,
wenn EL das Etui aufmerkſam rãg und nicht ſtürzt, o gut wie
ausgeſchloſſen iſt

Hauſe läßt nun der Pfarrer, deſſen leiner Pfarrſprengel
Nur eine Kirche glei neben dem Pfarrhofe beſitzt, das neue Krankenöl
gefã beſtändig Iim Etui und das heilige Del M flüſſigen
Uſtande. In dieſe Oelbüchſe hat EL auch das Aus Köln mitgebrachte
Löffelchen eingelegt, welches ſich dort recht praktiſch rweiſt Für
die Oelung hat der Pfarrer zwei kleinere Kapſeln von
ſilbernem Blech in Taſchenuhrform angeſchafft, die In der Verſeh
burf (violette Abteilung) liegen; mehr Kapſeln ſind für eine kleine
Pfarre kaum notwendig. Iomm enn Verſehgang, dann gibt der
Pfarre einen kleinen Wattaflocken In die eine Kapſel, ne die
Krankenölbüchſe und nimmt mit dem 0  E  en einige Tropfen (etwa
6—8 Del heraus, mit denen e die zur Salbung des Kranken
befeuchtet. Sollten mehr Verſehgänge nacheinander ſtattfinden, ˙o
werden mehrere Flocken befeuchtet, die dann einer nach dem andern
von der erſten in die zweite Kapſel die jedesmal, wie auch der
Daumen, ſorgfältig gereinigt wird hineinzulegen ſind Nach dem
Verſehgang wird die gebrauchte atta, auch jene Flocken,
mit welchen die geſalbten Stellen abgewiſcht wurden, und das Bißchen
rot oder Salz, welches zur Reinigung des Daumens diente, In
die eine Kapſel er

oſſen und nach auſe mitgenommen. brt
wird der Inhalt der Kapſel beſſer und ſorgfältiger als Iim auſe
der Krankheit verbrannt und Iun das Sakrarium geworfen, die

an  de werden gewaſchen, die Kapſeln werden gut gereinigt und
elben ſo für den nächſten Verſehgang bereit.

Dieſer Vorgang, der zwar keine UL vor der Anſteckung,
aber immerhin eine große, 10 einliche Vorſicht des Prieſters zeigt,
hat wohl ni unkirchliches ſich und ware namentlich bei
ſteckenden Krankheiten zu empfehlen. Wenn auch gerade kein öffelchen
eingeführt werden 0  E, kann 10 immer der rieſter etwa Iin ein

58*
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zweites VasCUIum ſchon Hauſe einen Baumwoll— oder atta⸗
flocken einlegen und denſelben nur für den einen Fall der Krankheit
mittels Daumens mit dem eiligen Krankenöle befeuchten

ein der obere Vorgang iſt noch einfacher, cheint mir auch
ſehr 1 und dezent 3u ſein Jedenfalls müßte EL ruher von
unſeren biſchöflichen Ordinariaten geprüft und von dieſen erſt dann
der Dißzeſanklerus angewieſen werden; Beſprechungen ſollten aber
bei freien rieſter

—

2 und Paſtoralkonferenzen, bei Diözeſanſynoden

dgl vorausgehen. Zur Einführung ware noch folgendes notwendig:
Daß irgend eine kirchliche Kunſtanſtalt ein odell der abge—

ſonderten Krankenölbüchſe, des Löffelchens, der Kapſeln, vielleicht auch
der beiden anderen, miteinander verbundenen Oelbüchſen, die alle
leicht zu reinigen wären, und für alle dieſe Sachen eln Etui ent—
werfen möge; das heilige Krankenöl iſt immer im lüſſigen
Uſtande 3u erhalten und 3) von der entrale an die Pfarreien
ümmer in genügender Maſſe verabreichen, dagegen ein ent
ſprechendes Quantum für alle Fälle reſerviert zu halten.

Pernegg (Hötzelsdorf). Alfons Zak, Praem.
IX (Orientierung der Miniſtranten In der Kar⸗

woche.) Manches Durcheinander bei der Karwochen⸗Liturgie kann
verhindert werden, enn auch die Miniſtranten von vornherein un
allem brientiert ſind ne mündliche Verſtändigung von Fall zu Fall
hält auf und iſt das viele Sprechen In der Sakriſtei, beſonders bei
engen Verhältniſſen und offenſtehenden Türen, ſtörend; auch iſt eine
0  E meiſtens flüchtige Verſtändigung oft Vergeßlichkeit des
Arrer unvollſtändig oder Qus mangelhafter Auffaſſung der Mini
ranten nicht Ziele ührend Am beſten iſt eine ſchriftliche Unter
weiſung: Für jeden Tag mit außerordentlicher Liturgie enn eigenes

für alle Miniſtranten gemeinſam, groß und deutlich geſchrieben,
welches nach dem Gebrauch ſogleich wieder für nächſtes ahr auf
bewahrt wird Schreiber dieſes hat damit die beſten Erfahrungen ge⸗
macht Die Arbeit hat man uur einmal und der Erfolg iſt Er

Beiſpiele:
Gründonnerstag: ote Kutten Klappen herrichten. Meß

EIn Zum Gloria klingeln, dann ingeln fortſchaffen. Nach
Austeilung der Kommunion anl Seitenaltar mi Tabernakel) auf  2
zünden! Nach dem mite mit reuz, euchtern, auchfa und
Velum zum Hauptaltar, von da, auch mit Klappen, in Prozeſſion
zum Seitenaltar. Das nämliche eln zweitesmal. Zwei Mini⸗
ſtranten (ohne Leuchter) zum Hauptaltar (Veſper⸗ und Altar⸗Entblößung),
dann zu dem Seitenaltar abe akel (Altar-Entblößung).

Karfreitag Dunkle en Schwarze Kutten Meßwein.
Predigt. Zwei Miniſtranten zUm ar; knieen! Kein

1 Kreuzenthüllung: ein Miniſtrant hält das Buch, der esner
das Kreuz Die Miniſtranten ohne bis zur Kirchentüre;


